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Die Redaktion

Zweiwöchige Wiederholungskurse:
Erfahrungen sammeln

Im Rahmen der Weiterentwicklung der Armee ist
beabsichtigt, dass Wiederholungskurse ab 2017

nur noch zwei anstelle von drei Wochen dauern.
Der Chef der Armee, Korpskommandant André
Blattmann, hat aus diesem Grund entschieden,
im ersten Halbjahr 2014 mit zwei Bataillonen
entsprechend verkürzte Dienstleistungen durch-
zuführen.

05.03.2014 | Kommunikation Verteidigung

Ein wesentliches Element der Weiterentwicklung
der Armee (WEA) besteht darin, das Milizsystem
an die Gegebenheiten und Erfordernisse des sozi-
aien und wirtschaftlichen Umfeldes anzupassen.
Dazu gehören auch Anpassungen in der Dauer der

Wiederholungskurse (WK). Konkret soll das Gros
der Soldaten in Zukunft sechs WK zu je 13 Tagen
leisten.

Die zweiwöchigen WK werden mit dem Gebirgs-
Schützenbataillon 6 und dem Panzerbataillon 12

durchgeführt, und zwar wie geplant in den Räu-

men Domleschg-Prättigau-Chur respektive Bure
in den Monaten April und Mai. Der Kadervorkurs
findet neu in angepasster Form in der ursprünglich
geplanten ersten Woche des WK statt; für das Gros
der Angehörigen der Armee (AdA) der beteiligten
Bataillone findet der WK während den ursprünglich
geplanten zweiten und dritten WK-Woche statt. Ziel
dabei ist, Erfahrungen im Hinblick auf die weiteren

Planungen zu sammeln.

Im zweiwöchigen WK geht es auch darum, die Aus-
bildungsintensität zu erhöhen. So wird jede Woche
eine Nachtübung durchgeführt, das Abtreten in den
Wochenendurlaub am Ende der Ersten Woche ist
erst am Samstagmittag, und die am Ende des WK
durchgeführte Wiedererstellung der Einsatzbereit-
schaft von Armeematerial findet am Freitag und

Samstag statt. Entlassen werden die AdA im Lauf
des Samstagnachmittags.

Gedanken zur Ernährungssicherheit
10.10.2013
Rede von Bundespräsident Ueli Maurer anläss-
lieh der Eröffnung der OLMA vom 10. Oktober
2013 in St. Gallen

Es gilt das gesprochene Wort!
Besten Dank für die Einladung, ich bin sehr gerne
gekommen. Für mich ist ein Besuch an der OLMA
wie heimkommen: Gewerbe, Handwerk, Landwirt-
schaft, das ist für mich die reale Welt. Und es freut
mich sehr, Ihnen die besten Grüsse der Landesregie-

rung überbringen zu dürfen.

Wenn es im Jahr eines Bundespräsidenten Pflicht und

Kür gibt, dann bin ich heute bei der Kür angelangt.

Die OLMA hat ihre Wurzeln in den frühen 40er-
Jahren. Die Lebensmittel waren rationiert. Die Exis-
tenz des Landes hing damals von der Armee und der
Landwirtschaft ab.

Fotostrecke
Von Seite 11 bis 14 gewährt die Aussenstelle
Sursee des ALC Othmarsingen einblick in die
Armeewäscherei.

Reden von Bundesrat Ueli Maurer
Ab Seite 14 finden Sie einige Gedanken des

Departementschefs VBS zur Ernährungssicher-
heit.

Ausgabe April 2014

Die Ausgabe 4/2014 wird voraussichtlich mit et-

was Verspätung eintreffen. Wegen der Osterfeier-

tage dürfte es in der Produktion circa eine Woche

Verzögerung geben.
Wir bitten unsere Leser um Kentnissnahme und
danken für das Verständnis. c.v

Solche Verhältnisse sind für uns weit weg - zumin-
dest haben wir das Gefühl, dass sie weit weg seien.

Wenn man in Frieden und Wohlstand lebt, werden
die Grundbedürfnisse zur Selbstverständlichkeit:
Wir fühlen uns nicht direkt bedroht. Und die Regale
in den Läden sind ja immer voll. Wir haben gute Jah-

re hinter uns und schon sind wir sorglos geworden.
Wir verhalten uns so, als könnten weder die Landes-
Sicherheit noch die Emährungssicherheit je wieder
einmal in Gefahr sein. Die Politik ist generell sehr

grosszügig mit den Ausgaben, die Landessicherheit
und die Ernährungssicherheit sind aber permanent
unter Druck. Dabei geht es gerade hier um unsere
elementarsten Bedürfnisse.

Zum Glück haben die Bürger immer wieder die

Möglichkeit, Gegensteuer zu geben. Mit grosser
Wahrscheinlichkeit werden wir nächstes Jahr über
die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge für die

Armee abstimmen - das ist eine entscheidende Ab-
Stimmung über unsere Sicherheit. Bitte nutzen Sie

diese Gelegenheit für ein klares Bekenntnis zur Lan-
dessicherheit!

Im Frieden und Wohlstand begegnen viele nicht nur
der Armee mit Unverständnis, sondern auch der hei-
mischen Landwirtschaft. Aber ist die Welt tatsäch-

lieh ein Supermarkt mit einem ewig üppigen An-
gebot, aus dem wir uns einfach jederzeit bedienen
können? Darauf möchte ich näher eingehen:

Schauen wir uns doch mal an, wie sich die Welt eilt-
wickelt. Wir sehen dann schnell, dass uns gerade im
Bereich Landwirtschaft, Emährungssicherheit und

Landesversorgung gewaltige Veränderungen bevor-
stehen. Ich möchte hier einige Trends ansprechen,
die meiner Meinung nach zu wenig beachtet werden,
obwohl eigentlich die Alarmglocken läuten müssten.

Die Weltbevölkerung nimmt zu: Und das sehr
schnell. Bevölkerungsstatistiker rechnen mit einem

jährlichen Wachstum von um die 80 Millionen Men-
sehen. Das ergibt in jeweils etwa 12 bis 13 Jahren
ein Wachstum von einer Milliarde - Tausend Milli-
onen Menschen mehr, die auch jeden Tag essen und
trinken müssen.

Die Nahrungsmittelprase steigen: In den letz-
ten Jahren ist es immer wieder zu ganz massiven

Preissteigerungen von Grundnahrungsmitteln in

gewissen Weltregionen gekommen. Das zeigt uns,
dass die Nachfrage zunimmt. Weltweit werden die
Ressourcen knapper. Ob es sich nun um Öl, Wasser,
Rohstoffe oder Nahrungsmittel handelt. Und was
knapp ist, wird begehrt und teuer.

Nahrungsmittel haben eine politische Bedeutung:
Denn die meisten Länder können solche massiven

Preissteigerungen weder wirtschaftlich noch poli-
tisch verkraften. Die Folge sind politische Unruhen,
die oft durch steigende Lebensmittelpreise ausgelöst
oder verschärft werden. Nahostexperten sehen zum

ifllM
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Die Redaktion^

Beispiel auch die Proteste und Revolutionen in den

arabischen Ländern in einem Zusammenhang mit
steigenden Lebensmittelpreisen.

Wir alle wissen, dass knappe Ressourcen wie zum

Beispiel Erdöl eine politische Bedeutung haben. Um
Öl wird sogar Krieg gefuhrt. Wir müssen davon aus-

gehen, dass in Zukunft auch Lebensmittel eine solch

politische Bedeutung erhalten.

Weltweit findet ein Wettlauf um die Ressourcen

statt: Aus dieser politischen Bedeutung der Lebens-

mittel ergibt sich ein weltweiter Wettlauf der Gross-

mächte um landwirtschaftliche Ressourcen. Dieser

hat bereits begonnen:

Mit Investitionen, Verträgen und politischer Ein-
flussnahme versuchen westliche Staaten und die

aufstrebenden Staaten Asiens die Deckung ihres Be-

darfes zu sichern - und den andern zuvorzukommen.

Staaten, die es sich leisten können, kaufen sich gros-
se Flächen wertvollen Landwirtschaftslandes auf
der ganzen Welt zusammen. Die aktuellste Meldung
ist nur wenige Tage alt: Die NZZ berichtete, China

kaufe in der Ukraine Ackerland von einer Fläche,

die fast so gross sei wie die Schweiz.

Wenn ein Land wie China, das seit Jahrhunderten

für langfristige Strategien bekannt ist, dermassen

viel in seine Versorgungssicherheit investiert, sollte

uns das zu denken geben.

Die Welt wird nicht stabiler: Man sagt, die Welt

werde kleiner, sie werde ein Dorf. Diesen Eindruck

kann man tatsächlich erhallen, so wie Waren ausge-
tauscht werden, so wie die Menschen reisen und wie

wir das Weltgeschehen mitverfolgen, als passierte es

in der eigenen Stube.

Aber dieser Eindruck täuscht. Die Distanzen schrump-
fen ja nicht, nur die Verbindungen werden besser. Und

mit diesen Verbindungen steht und fällt dann alles.

Der internationale Warenaustausch wird immer

komplexer und damit auch anfälliger für Störungen.

Wir haben keine Garantie, dass die Transportwege
immer offen sind und die Kommunikation immer

funktioniert. Nicht nur Land- und Wasserrouten,

auch die virtuellen Verbindungen können unterbro-

chen werden.

Bis vor kurzem glaubten viele, die Welt und insbe-

sondere Europa würden zu einer Staatengemeinschaft
zusammenwachsen. Die wirtschaftliche Verflechtung

ergebe eine globale Arbeitsteilung: Jeder macht das,

was er am besten kann - und das weltweit.

Mit der Schulden-Krise ist diese Entwicklung in

Frage gestellt. Die Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Volkswirtschaften sind nicht kleiner ge-
worden, im Gegenteil! Unter dem Druck der Krise

sind die Auseinandersetzungen auch zwischen an

sich befreundeten Staaten härter geworden - in der

Not ist halt doch jeder sich selbst am nächsten.

Wir haben erlebt, dass die Grossmächte vermehrt

auf Macht statt auf Recht setzen. Vor diesem Hin-

tergrund müssen wir uns bewusst sein, dass uns jede

Abhängigkeit erpressbar macht.

Fazit
Wenn wir es kurz und bildlich zusammenfassen: Es

gibt einen wesentlichen Unterschied zwischen un-

seren Dörfern und dem «globalen Dorf». Im Dorf
gehen wir schnell über die Strasse zum Nachbarn,
wenn uns zum Beispiel dummerweise ein Kilo Mehl
fehlt. Wir Schweizer können aber nicht einfach um
die Ecke anklopfen, wenn unserem Land das Brot-
getreide ausgegangen ist.

Plötzlich ist man froh, man hat einen eigenen Bau-
entstand und bezieht nicht alles vom andern Ende
der Welt.

Gedanken zur Versorgungssicherheit
Was ist zu tun? Ich meine, wir sollten die weltweiten
Entwicklungen stärker in unsere Überlegungen zur
Landwirtschaft einbeziehen. Internationalisierung
und Strukturwandel sind zu hinterfragen, unsere
Stärke - die einmalig hohe Qualität - ist dagegen
weiterhin zu pflegen.

Aus meiner Sicht ist es höchste Zeit, dass wir über

unsere Versorgungssicherheit öffentlich diskutieren.
Ich möchte zu dieser Diskussion mit sieben Thesen

beitragen:

1. Abhängigkeiten vermeiden
Wir beziehen einen Teil der Waren aus Ländern, die
politisch alles andere als stabil sind. Damit wird de-

ren Instabilität auch zu unserem Problem. Das spricht
nicht gegen den Handel mit solchen Staaten. Aller-
dings spricht es dagegen, sich in deren Abhängigkeit
zu begeben, falls es vermeidbar ist. Denn wir wollen
nicht von andern abhängig und damit erpressbar sein.

Aber nicht nur die Abhängigkeit von einem einzel-
nen Anbieter ist heikel, auch totale Abhängigkeit
vom Weltmarkt kann bei lebenswichtigen Gütern
wie Nahrungsmitteln problematisch sein.

Für mich ist darum klar, dass die Landwirtschaft
nicht einfach eine wirtschaftliche Angelegenheit ist.

Denn es geht um die Versorgung mit Lebensmitteln.
Wie es das Wort sagt: Um Mittel zum Leben und Über-
leben. Darum ist es falsch, bei der Landwirtschaft ein-
fach nur nach dem Preis und der Rentabilität zu fragen.

Die Landwirtschaft erfüllt eine Aufgabe im Landesin-

teresse; sie leistet einen Beitrag zur Wahrung unserer
Souveränität. Und sie leistet in einer Krisensituation
einen Beitrag zum Überleben. Eine starke heimische
Landwirtschaft und eine möglichst hohe Autonomie
der Versorgung müssen uns etwas wert sein.

2. Selbstversorgungsgrad erhöhen,
Produktionsfläche sichern
Wenn wir die globalen Entwicklungen ernst neh-

men wollen, muss es unser Ziel sein, den Selbst-

versorgungsgrad zu erhöhen. Nur so können wir
Abhängigkeiten minimieren. Nur so können wir
sicherstellen, dass es auch bei Lieferunterbrüchen
oder Verknappungen nicht sofort zu Versorgungs-
engpässen kommt.

Der Selbstversorgungsgrad kann allerdings nicht al-
lein durch moderne Anbauniethoden gesteigert wer-
den. Für die Produktion von Lebensmitteln braucht
es nun halt einfach gutes Landwirtschaftsland.

Jetzt ist es aber so, dass Land auch für anderes ge-
braucht wird: Es braucht Land für neue Wohnungen,
es braucht Land für den Ausbau der Infrastruktur.
Wenn man durch die Schweiz fährt, sieht man über-

all, wie Siedlungen sich ausbreiten und das Land-
wirtschaftsland zurückgeht. Das ist ja nicht erstaun-
lieh bei dieser starken Zuwanderung. Aber es ist
nicht unproblematisch, wenn im grossen Stil bestes

Bauernland verbaut wird. Denn was einmal verbaut

ist, das ist der Landwirtschaft und der Lebensmittel-
Produktion für immer verloren. Es beunruhigt mich,
wie schnell der Boden verschwindet, der uns ernäh-

ren soll. Ich meine, es ist darum höchste Zeit, dass

wir unsere landwirtschaftliche Produktionsfläche
für die Zukunft sichern.

3. Gute und gesunde Produkte herstellen

Wir setzen auf Qualität, seit jeher. In allen Berei-
chen. Schweizer Qualität ist ein Markenzeichen, ein
Wesensmerkmal unseres Landes. Da wollen wir bei
den Nahrungsmitteln gewiss zuletzt darauf verzieh-
ten. Schliesslich geht es um unsere Gesundheit und

um den Umgang mit Natur und Umwelt.

Eine Industrielandwirtschaft mit Tiertransporten

quer durch Europa kann uns Schweizern einfach
nicht sympathisch sein.

Unsere heimischen Lebensmittel zeichnen sich durch

weltweit höchste Qualität aus. Das ist ein Wettbe-

werbsvorteil: Wer Schweizer Produkte kauft, der muss
sich nicht vor einem Lebensmittelskandal fürchten.

Die hohe Qualität hat aber auch direkte Auswirkun-

gen aufdie gesunde Ernährung der Bevölkerung und
somit auf die Volksgesundheit sowie die Gesund-
heitskosten. Und vor allem sind gute und gesunde
Produkte auch Lebensqualität.

Wir wollen also weiterhin auf Qualität setzen. Das

setzt aber eine professionelle Landwirtschaft voraus

- und damit bin ich beim nächsten Punkt...

4. Auf professionelle Landwirtschaft
setzen
Es ist toll, dass sich viele Leute hobbymässig mit
Landwirtschaft befassen. Aber es ist tragisch, wenn
richtige Bauern mit ihrem Betrieb so wenig verdie-

nen, dass sie sich eine andere Arbeit suchen müs-

sen und den Hof nur noch in der Freizeit betreiben
können.

Und es ist noch mehr als nur tragisch: Wenn wir un-
sere Landwirte von fähigen Berufsleuten zu Hobby-
Bauern degradieren, verlieren wir unglaublich viel
Know-how.
Denn diese Berufsleute verfügen über das Wissen,
wie wir die weitbesten Nahrungsmittel herstellen.
Verlieren sie ihre Existenzgrundlage, verliert unser
Land dieses Know-how und damit natürlich auch
seinen hohen Qualilätsstandard. Das würde uns
Jahrzehnte zurückwerfen.

Und im Krisenfall ist es noch schlimmer, da ist es

bei der Landwirtschaft wie bei der Armee: Man
kann sie nicht einfach in wenigen Jahren wieder
aufbauen. In der Krise kann man nicht mehr wett-
machen, was man vorher versäumt hat.

5. Produzierende Landwirtschaft
erhalten
Eine ökologisch nachhaltige Produktion ist wichtig
und stärkt das Vertrauen der Konsumenten in die
Produkte.
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Aber wir müssen aufpassen, dass wir den Bogen
nicht überspannen: Es kann nicht sein, dass vor
lauter Nachhaltigkeit nicht mehr produziert werden
kann. Alpenrosen sind schön, aber wir können sie

nicht essen.

Die Landwirtschaft soll eine Produktionsbranche
sein, die eine Bedeutung für die Volkswirtschaft
hat und nicht nur für die Landschaftspflege. Bauern
sind Unternehmer und brauchen auch den nötigen
Handlungsspielraum für unternehmerische Innova-
tion. Mit der Überregulierung würgen wir kreative

Entwicklungen der Branche ab.

Oder anders gesagt: Zuerst schreibt man alles vor,
und dann kritisiert man mangelndes Anpassungsver-
mögen an Marktentwicklungen.

6. Verarbeitende Industrie im Land
behalten
Was für die Herstellung gilt, gilt auch für die Weiter-

Verarbeitung. Wir setzen alles auf die Qualität, hohe

Standards sind wichtig.

Aber passen wir auf, dass wir nicht mit unsinniger
Überregulierung die Nahrungsmittelindustrie ge-
genüber ausländischen Konkurrenten schwächen
oder sie zur Abwanderung ins Ausland zwingen.

7. Standort Schweiz stärken
Und damit komme ich zu meinem siebten und letz-
ten Punkt: Wir müssen ganz grundsätzlich unserem
Wirtschaftsstandort Schweiz mehr Sorge tragen.
Denn nicht nur die Landwirtschaft und die verarbei-
tende Industrie leiden unter immer mehr staatlichen

Auflagen. Die zunehmende Regulierung belastet
auch viele andere Branchen.

Ich habe vorhin davon gesprochen, wie der härtere

Konkurrenzkampf um Ressourcen die Welt prägen
wird. Das ist die eine Seite der globalen Entwick-
lung. Die andere Seite ist der schärfere Konkurrenz-
kämpf der Wirtschaftsstandorte.

Wir sind dafür gut aufgestellt, wir haben innovati-

ve KMU, wir haben gut ausgebildete und tüchtige
Arbeitnehmer, wir haben Rechtssicherheit und po-
litische Stabilität. Aber wir haben leider auch die
Tendenz, unseren Unternehmen mit immer noch

mehr bürokratischen Vorschriften das Leben schwer

zu machen.
Passen wir auf, dass wir nicht mit Verboten und Auf-
lagen all jenen einen Klotz ans Bein hängen, denen

unser Land den Wohlstand verdankt!

Verbundenheit mit Land und
Bauernstand
So weit meine sieben Thesen. Aber ich bin noch

nicht ganz am Schluss. Denn da ist noch etwas, da

ist noch mehr mit unserer Landwirtschaft. Ich will
es so sagen: Da ist eine schicksalshafte Verbunden-
heit von Land und Landwirtschaft.

Früher nannte man den Bauernstand Nährstand. Das

trifft die Bedeutung gut:

Der Nährstand, das sind die Frauen und Männer, die
das Volk ernähren. Das sind die Frauen und Männer,
die dafür sorgen, dass genügend, dass gesundes und

gutes Essen da ist. Das sind die Frauen und Männer,
die für unsere Ernährungssicherheit sorgen.

Wenn wir die Landwirtschaft so ansehen, treten die

Detailfragen alle in den Hintergrund. Denn es geht
um viel. Eigentlich um alles:

Es geht um unser «täglich Brot». Dafür haben Gene-
rationen vor uns schon auf ihrem Hof hart gearbeitet
und mit dem «Vater unser» gebetet. Die Nahrung,
das tägliche Essen, die Arbeit, um sich «sein Brot
zu verdienen», das hat unsere Geschichte, unser
Brauchtum und unsere Traditionen geprägt.

Die Landwirtschaft ist somit auch ein emotionaler
Bezug zu unserem Land, das uns seit Jahrhunderten

«unser täglich Brot» gibt. Unsere Landwirtschaft
steht für eine Verbundenheit mit der Heimat, für
die schöne, gepflegte Landschaft, für artgerechte
Haltung der Tiere, für einen verantwortungsvollen

Umgang mit der Umwelt, für einen gesunden Bau-
ernstand, der unsere bewährten Werte lebt.

Ein Land ohne Landwirtschaft, ein Land ohne Bau-
ernstand verliert den Bezug zur Vergangenheit, zur
Natur, zur Tradition, zum Brauchtum, zur Scholle -
und damit verliert es seine Werte und Wurzeln.

Als solches Land würden wir nicht mehr lange Be-
stand haben.

Ich danke Ihnen für die Aufmerksamkeit und wün-
sehe Ihnen tolle Tage an der OLMA!

Herausgeber:
Eidgenössisches Departement für Verteidigung, Be-
völkerungsschutz und Sport
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Armee-Logistik
Sie sind Armee-Lieferant und möchten es auch

bleiben (oder werden)!
Ein Inserat In der Zeitschrift «Armee-Logistik» hilft
meistens zum Erlolg zu kommen!

Und so erreichen Sie uns:

Anzeigenverwaltung «Armee-Logistk»

(Adresse siehe «Impressum»)
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Druckerei Triner AG,

Schmiedgasse 7,6431 Schwyz

Tel. 041 819 0810
Fax 041 81908 53

E-Mail: armin.feubli@triner.ch

Internet: www.bote.ch

Cash + Car/v-iWärfrfe

AUGR0 Marché de Gros

Concorde 6,1022 Chavannes-Renens

tél. 021 633 36 00, fax 021 633 36 36

Route des Ronquoz 100,1950 Sion

tél. 027 327 28 50. fax 027 327 28 60

François-Dussaud 15,1227 Genève

tél. 022 308 60 20, fax 022 308 60 30

Chemin de la Comache 1,1753 Matran

tél. 026 407 51 00, fax 026 407 51 10

Bemerstrasse 335,8952 Schlieren

tél. 044 732 42 42, fax 044 732 42 00

prodegä gröwä
Prodega/Growa/Howeg,

Transgourmet Schweiz AG

Lochackerweg 5,3302 Moosseedorf

Tel, 031 858 48 48. Fax 031 858 48 93

ipppergros
- Ipergros SA

Via Cantonale, 6915Noranco
Tel. 091 986 49 60, Fax 091 986 49 69

- Via Locarno 108, 6616 Losone

Tel. 091 791 56 61, Fax 091 791 07 87

www.ipppergros.ch

La Suisse

Eggsiste!

Swissness in der Küche. flifnüKKnlüMbwim
odff die rtrertrn Sptiuhutm - «m Sie lur free Komnoutoncn

E» tauchen, st 0V0SW1SS die pedekteWehl. OVOSWtSS - f

Çr.HK Eiprodukte aus Schwitef Eiern. Eilach bessert

k lik/tmqdf

- sVfrmW

t/77i<ve(7oesc/7//r

E. Weber & Cie AG

(ganze Schweiz)

Einweggeschirr, Papierwaren,

Festartikel, Süsswaren und Tabakwa-

Industriestrasse 28

8157 Dielsdorf

Tel. 044 870 87 00

Fax 044 870 87 00

www.webstar.ch

Jeder Eintrag im
Einkaufsführer findet

immer grosse Beachtung!

r/e/fa'MorotM/e

Gekühlte und Tiefkühlprodukte

FRISCO#FINDUS

Nestlé Suisse S.A.

Business Unit FRISCO FINDUS

Blumenfeldstr. 15
9401 Rorschach
Tel: +41 71 844 85 30
Fax: +41 71 844 87 20

frisco-findus@ch.neslle.com
www.frisco-findus.ch

Kulinarische Produkte

Olgstie e::...
PROFESSIONAL Solutions

Nestlé Suisse SA

Business Unit Professional
Blumenfeldstr. 15
9401 Rorschach
Tel: +41 71844 85 50
Fax: +4171844 87 19

infottch.nestleprofessional.com
www.nestleprofessional.com

Livw Jjl

nnsEP

ÜB
EESBfa alustar

begeistert Profis I

Ihr Gastro-Grossist hat's

IKÄDI1 Kadi AG

Kühl- und Tiefkühlprodukte

Thunstettenstrasse 27

4901 Langenthal

Tel. 062 916 05 00, Fax 062 916 06 80

e-mail: info@kadi.ch

homepage: www.kadi.ch
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